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Als  Demostbenes  in  seiner  Rede  über  die  Krone  anf  den  Vor- 
warf ZQ  sprechen  kam,  welchen  ihm  Aeschines,  sein  Gegner,  in  der 
Anklagrede  gegen  Ktesiphou  gemacht  hatte,  dass  darch  schlechte, 
verkehrte  Ratbgebung  er  au  der  Niederlage  der  Atbenfter  bei  Chä- 
ronea  schuld  gewesen  sey,  Hess  er  zaietzt  auch  die  Inschrift, 
welche  das  athenische  Volk  seinen  im  Kampfe  gegen  Philippos  bei 
Chäronea  gefallenen  Bürgern  anfs  Grabmal  gesetzt  hatte^  yorleseo, 
nm  auch  daran  zu  zeigen,  dass  Aeschines  ein  böswilliger  Verläom" 
der  sey.  Grabschrift  und  darauf  folgende  Worte  der  Anwendung, 
welche  davon  der  Redner  für  sich  macht,  lauten  in  Handschriften 
und  Ausgaben,  namentlich  in  Immanuel  Bekker's  Edition  der  Orato^ 
res  Attici  (Tom.  IV.  pars  1.  pag.  289  sq.),  wie  folgt: 

OIlSs  nuTQas  tvixa  G^tT^Qas  fls  ^rJQiy  t&syto 
*'OnXtt ,  xal  avttnäXiov  vß^iy  cnBaxidaoav. 
"      MttffvdfMvoi  S*  aQSt^s  xal  dsifiarog  ovx  iadioaav 
H'vxfxQf  dXX  ^Atöriv  xoivoy  Idsvxo  ßQaßtjp, 
ÖvvBxtv  ^EXXi]vu)Vf  WS  jU'fj  ^vyoy  avyjvi  &ivT%s 
^ovXoGvytjs  oxvyBQccp  dfjuplg  b^oaiy  vßqiv. 
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rata  Sk  nctTQlg  1/«*  xoXnoig  röav  nXetata  xafioyTtoy 
S(UfMct\  insl  i9-vijtois  ix  Jwg  ^de  x^iatg. 

Mridkv  äfjtaqjsiv  iazl  dsdop,  xai  nccvra  xatOQ&ovy 
'Ef  ßtortj,  juoiQaP  ^'  ovzt  (pvysiv  tnoQBP. 

m 

AxovBtg,  Alaxi^H,  xal  iv  avt(j^  tovT(p  wg  ro  /utjSiv  äjuaQzstp  iarl 
&S(Joy  xai  nccpta  xaroQd-ovy,  ov  rt^  av/tißovXip  rijy  tov  xaroQ&ovy 
rovg  dyiaifikojuäpovs  apf&tjtea  dwafMV.  äX}^  toig  &toig '  ri  ovy,  w 
xaragaT*,  ifwi  nsgl  rovxfav  XoidoQBi,  xai  Xiy^g  u  aoi  xai  rotg  aotg 
ol  B-hoi 'tgi-^Eiav  sig  xsfpaX^v] 

Diesen  Text  haben  Ton  alter  Zeit  herab  verschiedene  Herans- 
geber fuid  Bearbeiter  einzelner  o4er  aller  Reden  des  Demosthenes, 
Mieh  aonst  gelehrte  Mdioiier  gelegenilicb  in  Terschiedeuen  Schriften 
insbesondere  J.  6.  Schiifer,  Fr.  Jakobs  u.  a.^  ancb  iu  aUerjOngster 
Zeit  die  ZQricher  Herausgeber  der  Attischen  Redner,  die  Herren 
Bauer  ood  Sauppe,  in  Interponctioo  und  in  deo  Worten  selbst  auf 
so  niaonigfaUige  Weise  behandelt  und  geändert  oder  za  ändern  an- 
gerathen,  and  in  der  Erkläroig,  zumal  der  letzten  Distichen  der 
Inschrift  und  dann  der  darauf  folgenden  Sielle  der  Rede  nach  mei- 
nem Urtheile  so  unrichtige  Ansichten  geftussert,  dass  ich,  ohne  dnrch 
Aufdhrung  und  Beleachtung  alles  Einzelnen  zn  weitläufig  zu  wer- 
4len,  fllr  gut  und  nöthig  erachte  durch  Aufstellung  einer  erweislich 
richtigen  Erklärung  des  Ganzen  dem  zeitherigen  Streite  der  Mei- 
nungen und  allen  firnern  AenderungSTersuchen  wo  möglich  ein 
Ende  zu  macheo.  • 

Wir  besprechen  zuerst  die  Grabinschrift,  dann  die  damit  zu- 
sammenhängende Stelle  der  Rede, 


I  *iaii  f  tääääm^iMiMtmim  >   ^lüBauMrti  liaM  irhiirf  lifci  iijmm  «  niil    ■  rSfrür-afc«*^«  fcMiiin  ■■iimmifaAia  tT  «i  -mt 
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-  Der  Sinn  nnd  Inhalt  des  ersten  Distichon  der  Grabschrifl  ist^ 
wie  wohl  heutiges  Tages  ohne  Widerrede  anerkannt  wird,  kein 
anderer,  als:  „Die  Männer  da  (welche  hier  bestattet  liegen)  stell- 
ten sich  um  ihres  Vaterlandes  tüillen  in  d^n  Kampf  der  Waff^en 
und  vereitelten  der  Feinde  Hohn;^  d.  h.  sie  wollten  sich  dem  Ma- 
kedoni^r  nicht  feiger  Weise  ohne  Kampf  unterwerfen,  sondern  für 
iht*  Vaterland  die  Entscheidung  durch  Waffen  unternehmen,  so  dass 
ihnen  auch  der  siegreiche  Feind  nicht  Hohn  sprechen  könnte,  son- 
dern ihnen  den  Ruhm,  sich  als  wackere  Männer  bewährt  zn  haben, 
nngeschmälert  lassen  mflsste. 

Grosse  Anstände  und  viele  gelehrte  Streitigkeiten  erregten 
zeither  die  zwei  zunächst  folgenden  Distichen.  Im  ersten  derselben 
ist  im  Hexameter  —  die  Schlnssworte  ovx  iaamaav  ausgenommen 
—  kein  einziges  Wort,  das  nicht  schon  auf  mancherlei  Weise  durch 
Aenderongsversuche  wäre  angegriffen  worden,  wie  denn  z.  B.  noch 
die  neuesten  Herausgeber  des  Demosthenes,  statt  des  urkundlichen 
dstfitttoQ,  Valckenär's  Conjectnr  X^fiatog  in  den  Text  gesetzt  ha- 
ben:  ganz  vergeblich,  und  wie  ohne  Grund  so  ohne  Nutzen,  ja  viel- 
mehr zum  Schaden  der  Sache.  Wir  denken  so :  Unser  Distichon 
enthält  nur  in  anderer  Ordnung  die  Worte :  Maqvci^Evoi  9k  ovx 
iaamatxv  y)vxKg,  aXX  aQsr^g  xcci  dhCucctos  ^Jtdriv  xoivop  t&Evro  ßQce- 
ßrjp  *}.  Diese  Worte  aber,  so  gestellt,  geften  in  ganz  richtiger 
Sprache  einen  an  sich  leicht  und  nnzweidentig   verständlichen  nnd 


•)  Für  diese  urkundlich  fest  beglaubigte  Form    geben  manche   ältere   und 
•  •    neuere  (auch  die  neueste)  Aufgaben  die  Form   ßqaß^,  worüber  wir 
:  1     hier  nicht  streiten  Wolleii.       -     <  n        • 
Abhandlungen  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiis.  VI.  Bd.  I.  Abth.  H 
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dazD  in  den  2^ammenhang  des  Ganzen  aufs  Genaueste  passenden 
Sinn.  Wenn  nftmlich  das  erste  INsticbon  sagt:  ,,Die  Männer  hier 
traten  am  ibres  VateHantles  willen  in  den  Kampf  geg^  die 
Feinde;"  so  reiben  daran  die  angefahrten  Worte  des  andern  Disti- 
chon folgenden  Gedanken:  y,Kämpfend  aber  retteten  sie  nicht  ihr 
Lebe»,  sondern  nähme»  sieh  Hades  zam  gemeinsamen  Richter  ober 
Maanesuioth  und  Forcht  (Tapferkeit  and  Feigheit)/^  Da  somit  ao<- 
ser  Distichon  bei  dieser  Stellong  der  Worte  in  Ansehung  sowohl 
der  Sache  als  der  Sprache  yollkommeu  in  Ordnsng  w&re,  so  ent- 
steht ans  jetzt  nur  noch  die  Frage:  ,,0b  denn  nosere  Worte,  auch 
so  gestellt,  wie  die  Inschrift  arkandlich  sie  darbietet,  sprachmässig. 
in  dem  nämlichen  Sinne,  wie  nach  der  von  uns  so  eben  angenom- 
menen Stellung  gefasst  werden  können  und  müssen?''  Und  diese 
Frage  glaube  ich  mit  einem  entschiedenen  Ja  beantworten  zu  dürfen. 

Es  kommen  nämlich  bei  den  besten  Schriftstellern  der  ROmer 
sowohl  als  der  Griechen,  in  Prosa  wie  in  Poesie,  nicht  selten  be- 
sondere, Yon  der  gewöbolicheu  Sprachweise  abweichende  Redewen^ 
dangen  vor,  die  man  unter,  den  Nanen  von  yerworrener  Konstruc^ 
tion,  Konstructionsunterbrechung,  Anakolath  a.  dgl.  zu  begreifen  und 
als  Abnormitäten  fast  zu  fürchten  pflegt,  indess  sie  in  Wahrheit 
Yielleicht  durchaus,  wenigstens  bei  den  besten  Schriftstellern,  als 
Hedefiguren  betrachtet  und  geschätzt  zu  werden  verdienen.  Noch  sind 
diese  Besonderheiten  meines  Wissens  von  Niemanden  vollständig  zosam- 
men  gestellt  und  classi0cirt,  ja  sie  sind  —  oder  sie  können  wenigstens 
ihrer  Nator  nach  so  mannigfaltiger  Art  seyn,  dass  eine  erschöpfende 
Aufzählung  und  Classification  derselben  vielleicht  gar  nicht  zu  for- 
dern und  nie  zu  erwarten  ist.  Auch  bin  ich  meines  Theils  über- 
zeugt, dass  manche  Figur  dieser  Art  in  den  alten  Schriftstellern 
bis  jetzt  von  den  Aaslegern  derselben  noch  nicht  erkannt  worden 
ist,    so  wie,  dass  die  Verkenuung   solcher  Figuren   schon  in  alter 


..x,«.-.     -....■-..    -'La^inftlt.-     I 
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Zeit  das  Veretändniss  nancber  Stelle  gebindert  «iid  dadorch  Ver- 
nnstaltang  de^  urspranglicheo  Texie:^  yeranlftsst  hat  Vor  der  Haud 
müssen  daher  Dinge  dieser  Art  oft  noch  einzeln  behandelt  nnd,  sey 
es  aneb  oboe  irgend  eine  voUAommen  damit  Qbereiostimiwnde  Pa- 
rallelstelle^  für  sich  j^lein  gerechtfertigt  werden.  Und  in  diesem 
Falle  befinden  wir  nns  mit  unserm  Distidion,  welches  nach  meiner 
MeinoDg  nieht  anders  als  durch  die  Annahme  einer  besoodern  CW- 
strudionsverschrdnkung  y  dadarch  aber  anch  aof  eine  vollkommen 
befriedigende  Weise  erkl&rt  werden  kann. 

Der  Dichter  onserer  Inschrift  wollte  nämlich  im  zweiten  Disti- 
chon von  seinen  Helden  aussagen:  „Kämpfend  aber  weihten  sie 
sich  (der  Hellenen  wegen)  freiioillig  dem  Tode,^'  Diesen  Gedanken 
konnte  er  durch  Gegensatz  eines  Negativen  und  eines  Affirmativen 
etwa  «0  aassprechen :  Ma^tnxfisyot  Si  ovx  iadmaav  rag  tpvxccg,  dXXä 
TOM  "J^^tjy  xoivov  ß^dßt]P  aQETtjg  xal  SsifuiTog  iS-syto:  „Kämpfend 
aber  haben  sie  nicht  ihre  Seelen  (ihr  Leben)  gerettet,  sondern  znm 
gemeinsamen  Richter  . . .  sich  Hades  genommen/^  Um  nnn  eines 
Theils  diesen  den  Gedanken  hebenden  und  erhellenden  Gegensatz 
im  Ausdrucke  beizubehalten,  und  doch  andern  Theils  das  Positive 
davon  CAi^tjp  xoivov  . . .  td-BVTO  ßQaßtjv)  als  Hauptsache  hervorzu- 
heben, verwandelte  er  Positives  und  Negatives  dadurch,  dass  er 
letzteres  nur  zwisclien  die  Glieder  des  erstem  einschaltete,  gewis- 
sermassen  in  einem  einzigen  affirmativen  Satz,  und  so  entstand  statt 
des  oben  gesetzten  gemeinen  der  figtirirte  Ausdruck,  in  welchem 
wir  das  zweite  Distidion  üoserer  Intscbrift  durch  Hand  nnd  Druck- 
scbriften  überliefert  erbalten  haben:  MaQväfisvoi  Sk,  dget^g  xal 
dsifianog,  ovx  iadwaav  i^v^cis,  äXX  ^At^fjv  xöu^op  U&svto 
ßQußrjv.  Die  von  ans  durch  Schriftart  ansgezeichneteB  Worte  — 
Hauptgedanke,   die  andern  —   Nebeubestinmaiig,   welche  zugleich 


u 

dietite^  deoSina  des  Aüsdrueks  ,/JtSffp  x^m^.  £^stn0  ß^aß^u^'  gegen 
sUei  Missyeriätändiiiss  sieber  zo  steUea».        .4   >      t  i:  :  u 

.;_  ■     -  ■       i  •   b  rf;;it.{t    r'!:.!}  u';  .  -.  .  t 

;  :  Hiermit  glaube  ich  deoo  meine  E^klftrong  otasers  BiatioboB  snch 
obue  das  Hilfsmittel  eioer  ParaUelsteUe  Tdlkommen  gerechtfertigt 
so  baben;  doch  sey  mir  vergönot,  zem  Behnfe  TieUeicht  nicht  ganz 
OberflOasiger  Erl&oterong  Folgendes  noch  beizufügen.  — .  An  der 
eigentlich  so  geuanaten  Parenthese^  Molche  init  dem  Hauptsätze  in 
keiner  grammatischen  Yerbiadong  steht,  nimmt,  wofern  sie  nor  sonst 
bedentsam  und  passend  angebracht  ist,  kein  Mensch  einigen  Ad- 
stoss,  wenn  sie  gleich,  zwischen  die  Glieder  eines  Satzes  einge- 
schoben, den  Hörer  oder  Leser  oft  zn  gespannter  Aufmerksamkeit 
nöthigt,  da  er  ausserdem  über  der  Auffassung  der  Parenthese  den 
Anfang  des  Hauptsatzes  yergessen  könnte,  ehe  er  zum  Schlüsse 
desselben  gelangte.  Beispiele  davon,  als  Ton  einer  altbekannten 
Sache,  brauchen  nicht  angefahrt  zu  werden.  Wird  nun  eine  der 
Parenthesis  ähnliche  Einschaltung  zwischen  die  durch  sie  getrennten 
Glieder  eines  Satzes  mit  diesen  selbst,  es  sey  vom  oder  am  Ende 
oder  an  beiden  Stellen  zugleich,  ausser  der  natflrlich  Torausgesetz- 
ten  logischen  Verbindung  auch  noch  grammatisch  verbunden,  so 
muss  ein  solches  Ganze  von  Sätzen  nicht  nur  eben  so  leicht,  son- 
dern sogar  noch  leichter  aufzufassen  sejn,  als  bei  der  eigentlichen, 
grammatisch  vom  Uebrigen  getrennt  gehaltenen  Parenthese.  Wenn 
daher  z.  B.  Horatius  sagt :  Praeterea  ne  sie  ut  qui  iocularia  ridens 
percurram,  quamqnam  ridentem  dicere  verum  quid  vetat?  Ut  pneris 
olim  dant  crustula  blandi  doctores,  elementa  veliot  ut  discere  prima: 
sed  tarnen  amoto  qnaeramus  seria  iudo  —  so  fasst  Jedermann  un- 
geachtet der  langen  Einschaltung  leicht  die  von  uns  ausgezeichneten 
Worte  als  Bezeichnung  des  Hauptgedankens  zusammen,  um  so  leich- 
ter md  nalOriidier,  da  nach  der  durch  quamquam  eingeleiteten  Ein- 
schaltung defr  Schlnss   des  Hauptsatzes  mittelst  des  durch  die  Ein- 
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schahuDg  berbeigefflhrteD  ^^ei  tarnen*^  angekDOpTt  wird  (yergl. 
Ciceri  pro  Miiooe.  cap.  27  ei4r.).  —  WeoD  sich  ferner  in  einem 
griecbiscben  Schriftstdler  etwa  die  Stelle  fände :  ^Etuiz«  xänd  juav^ 
fitmf  ravtju  h(Xvov^  ontog  top  änTKXoyxor  ig  Gijßag  axöXoVy 
insl  yccQ  ijXSwt'  ^A^og  ig  to  jdtoQixoVy  Xaßwp  "A^quotop  nsp&e^p 
^vpwfjiOTag  tottja'  ifMxvtt^  yfjg  oaotnsQ  An(ug  TiQwrot  xaXovprat  xai 
TSxCfjLtjvxai  Soqi j  %vv  xotgif  äys/gag  ^  B-dpoifit  napiixmg ,  ^ 
Tovg  rdd''  ixTiQd^apzag  ixß(xX.oi[jLt  yijg,  wer  wQrde  da  nicht 
den  halben  Satz  ,,ono}g  top  tnzdXoyxop  i$  Sijßag  azoXop" 
im  Sinne  fest  halten,  bis  er  endlich ,  nach  der  langen  Einschaltung, 
mit  den  Worten  j^ivp  zolgd*  dysigag  fj  &dvoiui  napd  '  ij 
zovg  zdS'  ixnqd^apzag  ixßdXot/ui  yijs"  die  andere  Hälfte 
und  Vollendung  desselben  vernähme?  Wie  dabei  den  Hörer  (Leser) 
das  den  Eiuschaltuugssatz  anknöpfende  ydq  und  das  anf  denselben 
zurückweisende  zolg^s  im  Anfang  der  andern  Hälfte  des  Haupt- 
satzes nntersttttze,  leochtet  dem  Nachdenkenden  ohne  meine  Erin- 
nerung von  selbst  ein.  So  endlich,  wenn  irgendwo  die  Stelle  vor- 
käme: Nvp  »/  ztfim^ice  ooi  i^xBt ,  wg  avzixa,  slnsg  oXd s  xipovp- 
zat  Xoxot  n^og  aozv  Qijßtigj  ov  ydq  iad-"  onwg  noXip  xsIpijp 
igsfyjiBtg,  dXXd  nQoaS-sp  at/nazi  nsast  fitap&eig,  wflrde  doch  ge- 
wiss jeder  Verständige  die  Worte  ,,i6g  avzixa  — -  atfjiazt  masi 
fiuxp&s^S"  als  Hauptsatz,  alles  andere,  auch  den  eingeschalteten 
Verneinaugssatz ,  nnr  als  Nebenbestimmungen  zu  jenem  auffassen, 
dies  aber  um  so  leichter,  da  sich  der  negative  Satz  vorn  durch  ydQ 
an  die  erste  Hälfte  des  Hauptsatzes  anscbliesst  und  durch  die  Ad- 
Tersativpartikel  dXXd,  so  wie  durch  das  nach  jenem  V^oeinungs- 
satz  erst  veri^tändlich  und  brauchbar  gewordene  nQÖaS'Sp  auch 
mit  der  Schlusshälfte  des  Hauptsatzes  in  Verbindung  gebracht  ist. 

Ganz  ähnlich  ist  d(»>  Stelle   des  Epigrammes  Xenoph.  Hellen. 

VJl,   ö  j    tt   '•'■■".,.1     .'  .V^     iv. '•!•;■    •< 
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Qtfäytos   dvo6£Qjv,    xal  -wmv  ff>canqtJk  nQoSoTtün    xal  WQoyysiy  inixsi^ 
^(yvyxmv,  vno  ndyzmv  dif&^ionmy  S-avavov  xccT9yxp»aS'ttt/f\*         ; 


';-^i'>'    '     ■.    ■■     ■••<w>,',-v     \)^',\'--i    ■.■    ■•    i'. 


Statt:    — ,    ort    xal  v/ustg   TOfe  tisqI  U^x^ay  xal  'Tnätfjv,  .  .  .  . 
ov  if/ijg>op  äv9fx6CvaTSy  äXlä  ...  iri/tuo^aaa&a  *)i\\  ,     f    .  v         «  , 

'    Im  Zasammenhange  mit  den  zwei  ersten  laatet  das  dritte  Di-< 


*)  Diese  Ansicht  des  zweiten  Dlsliclion  unserer  Inschrift  hatte  ich  bereits 
vor  melir  denn  20 — 30  Jahren,  als  ich  die  Rede  über  die  Krone  nach 
lViin€krlich''s  Ausgabe    vom   Jahre    1810    etwas    genauer   zu    studieren 

' '  suchte,  gefasst  und  sie  schon  längst  auch  schriftlich  ausgefUlrt,  als  idt 
hei  Schäfer  (Apparat,  crit.)  fand,  dtM  C.  Förtsch  in  einer  commentati» 
crit.  de  locis  nonnulUs  Lysiae  et  Demostfaenis  die  Coostruction  unsers  Di- 
stichon ungefähr  eben  so  zu  erldären  versucht  habe  wie  ich^  nur  dass  er 
das  Valckenär'sche  Xi^fiavog  (für  deifiävos)  in  den  Text  aufnahm,  und 
unlängst  fand  ich  eben  so  in  Dissen's  Ausgabe  der  Oratio  de  corona, 
dass  auch  Göller  ein  Hyperbaton  angenommen  und  —  mit  Aufnahme  der 
Markland'schen  dfi/y/ioTog —  zusammen  gefasst  habe  MoQvaftevoi  d'  d^<- 
tijg  xal  deiyfiatog  Idtdtjv  xaipov  «"^«»t«  ß^aßi^,,   ."■,,,-  :  i 

'  Da  mir  die  Abhandlungen  selbst  der  genannten  Gelehrten  nicht  zu  Ge-^ 
sichte  gekommen  sind,  so  dachte  ich,  dass  es  vielleicht  iiicfal  ganz  über- 
flüssig seyn  dürfte,  wenn  auch  ich  noch  {neine  im  Ganzen  der  i^tngea 
gleiche  Ansicht  nach  meiner  eigenen  Weise  ausführte  und  öffentUph  be- 
kannt machte,  zumal  des  .philolog.  Publicum  si^h  noch  immer  gegen  diese 
Ansicht  fast  ungläubig  zu  sträuben  scheint.  —  Wir  fügen  nur  noch  bei, 
dass  unsere  Stelle  sich  als  noch  leichter  zu  erklären  und  als  bequemer 
ausgedrücitt  darstellen  würde,  w'enn  man  0St*  offx  IWätaädr  .  .  .)  in  den 
Text  setzen  dürfte:  ov  yäq  eatoaav  Vvxag,  all'  lAtdr^v  *%X.        ■      *' 
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VOt    dk    ...    *Al9flP    XOtVOV    ^&€PT0   ßQÜßtjM.} 


:)    iU. 


-:Vv\     /  OSüsxsi'  '^EXXrjVtaP,  iog  ^ij  tvyov  aix^ri  d-^pteg 
Jo»Xoüvyt]g  (fzvys^v  äutplg  J'jfiWJiy  vß^iv. 


Dabei  ziehen  wir  zosainmeD  ^vyop  dovko&vptig  ond  denken 
als  Subßctwort  ^n^iprsg  und  £;if<oa»i/  aas  den  ersten  Distichen 
oXSe  Irinzo,  wa«>  wir  bemerken,  weil  andere  Aosleger  dovXoöv- 
pijg  vßQiP  zasammen  fassen  nnd  zn  S-iprsg  ^x^^*^  ^^^  <^^>*  ^6" 
Bit.  'EXXijpwp  den  Nomiuat.  "EXXrjpsg  ergänzen.  0*^e,  Sobject 
im  ersten  und  im  zweiten  Distichon,  bleibt  es  aach  im  dritten,  wenn 
nicht  ein '^anderes  aasdrocJElicfa  gesetzt  wird,  was  in  nnserm  TeiLte 
der  Fall  nicht  hi.  Das  actire  &iprsg,  welches  andere  als  ßr 
das  Medium  ih^fispot  gesetzt  nehmen^  fassen  wir  in  seinem  tran- 
sitiven Sinne  und  gewinnen  mit  allem  den  einzig  passenden  Sinn 
des  ganzen  Distichon:  ,,{die  Männer  da  weihten  sich  im  Kampfe 
freiwillig  dem  Tode)  um  der  Hellenen  willen,  damit  nicht,  hätten 
sie  selben  das  Joch  deir  Knechtschaft  aof  den  Nacken  gelegt  *), 
«t«  ringsher  verhassten  Hohn  zn  ertragen  haben,^^  d.  h.  im  Kampfe 
wollten  die  Männer  nicht  ihr  Leben  retten,  sondern  sie  weihten  sich 
insgesammt  freiwillig  dem  Tode,  damit  wenigstens  die  unterjochten 
Hellenen  ihnen  nicht  höhnend  den  Vorwurf  machen  könnten,  dass 
Me;, durch  ihre  Liebe  zum  Leben  u&d  durch  feige  Todesfurcht  die 
Unteijocbuiig  Terscholdet  haben.  Ihrer  wegen  und  so  weit  es  von 
lAnem  Benehmen  abbing,  sollt«»  die  Hellenen  frei  seyn  und  bleiben; 


-'h         ••      /        ,      •       ■■>■]■:■{      .:       l- 
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)  Pazu  vergl  man  in  SophokL  Trachin.  V.  466  ff.:  xot  y^y  naTQuay 
Cloltj)  ovx  exövaa  dvgfiOQog  enegae  xaäovXwaev,  worin  nach 
dem  WorMauXe  Joie  ^ethan  hat,  was  ihretwegen  Herafdes  gethan  hatte. 


and  dies  ist  es»  was  den  wackern  Kftnipfeni  »uob  im  Grab«  aoeb 
UAcbgerahmt  werden  konnte  ood  mbsste...    ,,,.<,      .vii  ;b 

Noch  grössere  ScbvWierigkeit  ood  Noih  haben  zeitb^r.die  letz- 
ten zwei  Distiche  der  Inschrift  den  Auslegern  verursacht. 

Die  einen  schliessen  das  erste  Distichon  hinter  »qiats  mit  ei- 
nem Pankte  ab,  so  dass  man  bei  fj^t  xgiate  ix  Jiog  an  das  rotm 
an  stehende  yaia  di  nuxqlg  ^x^*  xoknotg  xz2,  denken  masste» 
was  schlechterdings  so  der  Worte  wie  des  Sinnes  wegen  anzalfts- 
sig  ist.  —  Andere  setzen  hinter  xQiats  ein  Koloo,  so  dass  das 
nachfolgende  Distichon  „Mrjdip  ufnaQxiiv  ^u  &sö)v  xxX.^'  nfther  aa* 
gebe,  loat  den  Sterblichen  yon  Zeus  beschieden  sey.  —  Im  zwei^ 
teu  Distichon  schliessen  die  einen  (wie  z.  B.  die  Zoricher  Edito* 
ren  der  neoesten  Zeit)  nach  Marklands  Vorgänge  hinter  xttxo(>» 
&0W  mit  einem  Kolon  oder  Komma  ab,  und  schreiben  im  folgenden 
Pentameter:  'Ey  ßtoztj  /tteiffay  d'  ovti  qtvysTv  tnoq^v,  —  Statt  Itto^» er 
schreiben  einige  mit  Zastimwong  höchstens  «»fier  Handschrift  ^noffor,. 
wozo  sie  &6o(  als  Sobject  in  Gedanken  ergänzen.  —  W»  Gräfe 
schlug  (statt  des  JRet«Are sehen  ov  n  gsvyeip  iregov)  vor:  —  itfoT- 
Qatf  d'  ovxt  ^vy$iy,  f^sgomav'  (zz  jutj^iv  afMeqxHy  iaii  &8toy  * 
fAoiqav  dk  ovTt  ifvy%Tv  iazi  /usQonayvy.        :  ,;»    „.  ,,%.,'.\    ;    •  i.<ii.    . 

Stellen  wir  nun  über  diese  £rklämngs-  nnd  Verbesserongs- 
Yersache  za  unsern  letzten  zwei  Distichen  einige  Betrachtungen  an^ 
so  scheint  uns  erstens  der  Sinn,  welchen  mau  den  Worten  „fMjSktr. 
äfjuxQTsiv  iarl  S-säiv  ....  iv  ßtoxfi*'  gewöhnlich  unterlegt,  an  sich  völ- 
lig unpassend.  Oder  was  soll  es  heissen,  von  den  Göttern  zu  sa- 
gen: „Der  Götter  Sache  (Vorzug)  ist  es,  nichts  zn  fehlen  (in  keinem 
Stacke  unglücklich  zu  seyn)  und  alles  wohl  zn  vollenden  «m  Le~ 
henf'?  \}f^  W|ß]Bjp^,^d^^  ai^  sich  guten  Sinn  hfttte,  wi,^.fDgt  sich  dazu 


SU- 

dtü  TOraöSgebeode  „iml  &wijtoig  ix  Jiog  ij^B  xQiaigf*  i  „iodein 
den  Sterbliehen  dies  da  {Folgeniea)  von  Zeus  beschiedea  ist'S  d» 
das  Folgende  nach  jeoer  Auflegung  nicht  von  den  Sterblichen,  son- 
dern von  dem  Loose  der  Götter  handelt?  Und  wie  soll  bei  dersel- 
ben Anslegang  der  Schloss  des  letzten  Pentameters  „fiotQav  ä\ovTi 
g)uysip  tnoQsv''  erklärt  werden?  Man  sollte  uieiaen,  es  sey  anch 
darin  noch  vom  Loose  der  Götter  die  Rede,  etwa  in  dem  Sinne, 
dass  ifie,  in  allem  Uebrigen  glocklicb,  nur  der  MoTqu  (dem  Schick- 
sale?) nicht  entgehen  können. 

Das  (jfefühl  dieser  Schwierigkeiten  bestimmte,  wie  es  scheint, 
Markland. und  Andere,  zusammen  zu  fassen  „iv  ßioTJj  juoiQap  ^ 
ovTi  ffv^sXv  kJioQoy  (knoQsvy^  und  dies  so  zu  erklären :  „im  Menschen- 
leben dagegen  haben  sie  (die  Götter;  oder:  hat  er,  Zeus  — )  dem 
Schicksale  (dem  Tode)  zu  entrinnen  keinesweges  gewähr t.^^  Allein 
abgesehen  davon,  dass  ßiotij  den  ihm  hiermit  untergeschobenen 
Sinn  nicht  hat,  behaupte  ich,  dass  in  unserm  Zusammenhange  die 
Stellung  der  Adversative  t^e  schlechterdings  nicht  zu  rechtfertigen 
wäre,  sondern  dass  sie  nothwendig  hinter  ßtor^  stehen  müsste,  um 
den  Gegensatz  desselben  gegen  &swp  herauszuheben.  Und  end- 
lich, wenn  der  Dichter  der  Inschrift  diesen  Sinn  gewollt  hätte,  wie 
leicht  würde  es  ihm  gewesen  seyn ,  statt  des  missverständlichen 
ip  ßioT^  einen  ganz  nnzweideotigen  Ausdruck zn setzen ?  —  Auch 
Gräfe'a  fASQÖnojv  kann  nichts  helfen  (obwohl  z.  B.  Z^i^^en  [p.  432] 
es  auf-  und  in  Schutz  nimmt).  Schon  Schäfer's  Bemerkung:  „Viro 
egregio  haud  dubitanter  assentirer,  nisi  negativa  ovtt,  quae  nequit 
referri  nisi  ad  infinitivum  ^vysip,  male  me  haberet.  Scilicet  nt  dici- 
tur  &8(ay  iazi  /mfiav  äuagtsiv,  sie  graecae  proprietas  ^yotaxis  dici 
iubet  «j/^^;ra)i'  iaii  /u,i^  ^vyew  n^y  ttfiaQfi^ytjv  — ^'  widerlegt  den 
Vorschlag;  noch  mehr  das  iroran  stehende  &vt]TOfg  und  anderes, 
wie  eich  iin  weitern  Verfolge  von  selbst  ergeben  wird. 

Abhandlungen  der  1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wits.  VI.  Bd.  I.  Ablh.  12 
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KftnneD  nao  die  zeitker^en  Versoche^  die  voriiegeade  Skelle 
za  erkUre»  oder  za  emeifdiren,  nicht  fbr  aasreicheod  erkanot  wer« 
deo,  so  haben  wir  noch  auKogeben,  anf  welche  andere  Weise  wir 
selbige  erklären  zn  können  meinen. 

Wenn  in  den   ersten  3  DisUchen   der  Grabschrift  gesagt  ist: 
„Die  hier  bestatteten  M&nner  traten   um  ihres  Vaterlandes  willen  in 
den  Kampf  gegen  die  Feinde;  kämpfend  aber  weihten  sie  ihre  See- 
len dem  Hades*'  —  so  knOpfeu  daran  ansre  2  Distichen  den  Schluss 
des  Ganzen  mit  folgenden  Worten:    „Die  yaterländiscbe  Erde  aber 
umschliesst  in   ibrem   Schosse  die  Gebeine  (Leiber)   der  Gefallenen, 
da  ja  den  Sterblichen  von  Zens  dies  zoerkannt  ist,   dass   sie  — '^ 
Doch  wir  brechen  ab,  um  nicht  nach  vorgefasstem  Sinne  die  Worte 
za  constrniren,  sondern  nach  recht  constroirten   Worten  den   Sinn 
zu  fassen.     Die  Worte  aber,    um  die  es  sich  handelt,    lanten  nach 
Weglassong  aller  Interpunction  (wie  auf  dem  Steine) : 
—  —  insl  ^vtjtotg  Ix  ^tog  ijds  xqiais 
MrjJsy  ä/MfQtstv  iarl  S-svov  xal  ndvxa  xatoQd-ovp 
*Ev  ßtot^  juoiQtty  <J'  ovTi  ^vyBtv  SnoQhv. 

Nehmen  wir  davon  zuerst  die  Worte  ,JnBl  &ytjto*g  ix  Jiog 
^Ss  xQfatg  iarl",  so  geben  diese  in  ganz  richtiger  Sprache  ganz 
unzweideutig  den  Sinn :  ,,da  ja  den  Sterblichen  von  Zeus  dies  da 
(Folgendes)  beschieden  ist,"  —  Darauf  folgt,  was  man  erwartet, 
Angabe  dessen,  was  den  Sterblichen  vom  Gotte  Zeus  beschieden 
sejn  soll,  in  dem  Ir^nitivsatze :  „fjiridkv  a/n^aQretr  &8uiv  xal 
n&itxtt  xatoQ&ovp  iy  ßtor^'',  d.  h.  „Nichts  (keines  Wunsches) 
zu  verfehlen  bei  den  Göttern  und  (darch  sie)  alles  wohl  zu  vollen- 
den (glflcklich  zn  seyn)  im  Leben.  —  Die  Schlussworte  des 
Satzes  ,jnayt(t  xaTOQ&.  iv  ßior^'*  enlhuMen  eine  Einschränkung  des 
des  durch  die  vorausgehenden  Worte  Ausgesprochenen,  und  lassen 
den  Gedanken  erwarten,   dass   es  mit  dem  Gegentheile  von  ßtotij. 
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«it  dem  Tode  nftnUcb,  eine  audere  Bewandtsiss  habeo  werde,  als 
jeoer  Satz  aasspracb.  Und  sieh  da,  die  noch  Qbrigeo  leteteu  Worte 
unserer  losehrift  „fjLoTqav  ^  ovzt  yv/wv  ^jioqsp^'  geben  in  der  That 
ganz  klar  und  deotlicb,  was  uns  jene  erwarten  Hessen :  „dem  Tode 
aber  su  entgehen  hat  er  (Zeus)  ihnen  (den  Sterblichen)  nicht  ge- 
währtJ'^  —  Man  schreibe  demnach  die  2  Disticha  ohne  alle  Aende- 
rnng  so  interpungirt : 

rata  S^  naTQis  «/«*  xoXnotg  ttov  nXsTata  xafiovtmv 
JkufJtax^,  inei  &ytjToig  ix  Jtog  ^öb  xQÜfig 

MtjJf^v  äfAaqzBiv  iarl  &S(uy  xal  navta  xaxoqd-ovv 
'Etf  ßtottj  •  /notQay  ^'  ovrt  ^v/bIv  tnoQsy. 

lieber  unser  Wagniss  icr^  zu  dem  Satze  ,JnBl  Ovrizoig  ix  J, 
^ds  xQ^aig  iatC*'  hinauf  zu  ziehen,  fügen  wir  kein  Wort  bei,  weil 
durch  die  Richtigkeit  der  dadurch  sich  ergebenden  Konstruction, 
durch  den  vollkommen  passenden  Sinn  der  so  constrnirten  Worte 
und  durch  das  Wegfallen  aller  Schwierigkeiten  die  Rechtmässigkeit 
unsers  Verfahrens  als  faetisch  bewiesen  von  selbst  einleuchtet.  — 
Für  jjjuijdiv  äjuaQTEtv  d-emv^'  gleich  ndvtmp  zv/^bXv  nagd 
&SIOP .  wenn  es  jemanden  in  den  Sinn  kommen  sollte,  daran  An- 
stoss  zu  nehmen,  was  bei  dem  uralt  hergebrachten  Missverständ- 
nisse  *}  unserer  Stelle  alleiifalls  mOglich  wäre,   will  ich  nur  an  ein 


♦)  Wenigstens  hat  schon  Themistius  (Orat.  XXII.  p.  276.  B.  C.  nach  Ja- 
kobs' Anführung  in  den  notis  crit.  zur  Antholog.  S.  944  ff.  zu  Y.  10.) 
den  Sinn  unserer  Stelle  so  falsch  gefasst,  wie  zeither  alle  andern  Ausle- 
ger; denn  er  sagt:  ov  yuQ  Ttsi&ofiai  iyo)  zoig  ix  Ttjg  noixiXrjg,  q)vij- 
val  note  iv  ävd^QtoTtoig  otovg  Ttv&g  ixeivoi,  TtldcTtovai,  aotpovg  xa  xat 
anovdalovg,  ovx  sTt  ävd-QtaTZovg  •  diJLa  xa%a  drj  v6  iniyQafifia 
aXi^&iaxsqov,  oi^&^  vrjoiv  intyiyQCcnxai,  iv  tip  xa<p(^  xtj^  drj- 
(loaitp'  xat  yaq  xolg  d^solg  fiovoig  x6  ndvxa  xaxoq&ovv 
dnovifiei.  —   So  ist  wohl  öfter  auf  dergleichen  Anfahrangen  auch  bei 
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einziges  Wort  in  Sophokles  Phildktetes   (Y;  230  ff.)  erinnern:   ov 
y^j»  iixog  ovt'  ifii  ^YfMoy  ufux^xiitf  tovto  y',  ov&^  vfMcg  if*ov,  —  Zo 


I. 


Schriftstellern  alter  nnd  sehr  alter  Zeit  mit  wenig^er  Sicherheit  za  bauen, 
als  man  gfewöhnlich  glaubt  *). 


•)  Die  Richtigkeit  der  Erklärnng  FröKlich's  halte  ich  für  Hnbczweifelt ;  er  hatte 
mich  schon  vor  zwanzig  Jahren  daranf  anrnerksam  gemacht;  Göttling  spricht 
in  einem  vor  etwa  drei  Jahren  erschienenen  Programme,  wenn  ich  nicht  irre, 
denselben  Gedanken  aus,  ohne  ihn  jedoch  zu  begründen,  er  glaubt  sogar,  De- 
mosthenes  selbst  habe  das  Epigramm  verfasst !  ?  Merkwürdig  nnd  bedenklich 
mag  scheinen,  dass  Themistios  den  Sinn  falsch  aufgefasst  habe.  Aber  nicht 
blos  Themistios  hat  es  so  yerstanden ,  auch  der  weit  ältejre  Rhetor  Aristides 
(ans  welckem  es  jener  wahrscheinlich  genommen  hat)  kannte  keine  andere 
Bedentong,  dieses  zengen  dessen  Worte  I,  592.  II,  298.  331  Dind.,  nnd  rer- 
gleicht  man  die  Ton  Bentlei  Phalar.  p.  447  Lips.  nachgewiesenen  Stellen,  so 
erhellt ,  dass  der  Vers :  Mtj9iv  äfio^rsTv  iari  &s<5v  xal  nivra  y.aioQÖ'ovv  ein 
Ton  den  Atticisten  aus  Demosthenes  Tielfach  wiederholter  Gedanke  gewesen, 
Ton  keinem  anders  verstanden,  als  dass  nur  die  Götter  unfehlbar  seyen  und 
alles  vermögen,  wie  Lysias  bei  Rutilius  Lnpus  p.  115  Rnhnk.  sagt:  Gonsilio 
Talnit,  fortnna  lapsus  est,  homo  fnit,  fatetnr.  Concedendnm  non  omnia  posse; 
hoc  enim  deornm  est  proprium,  oder  in  den  Briefen  des  Psendodem.  p.  14S7 
wohl  mit  Beziehung  auf  unsere  Stelle  zu  lesen  ist,  und  dennoch  ist  dieses,  wie 
Fröhlich  gezeigt  hat,  dem  Zusammenhange  entgegen.  Den  nOthigen  Anfschluss 
ftnde  ich  in  Folgendem:  Das  Epigramm  selbst  fehlt  nicht  blos  in  dem  besten 
Codex  2,  sondern  auch  in  allen  Handschriften  der  zweiten  Classe;  erst  die 
der  dritten  FamiHe  haben  es ;  dadurch  wird  wahrscheinlich ,  dass  Demosthenes 
selbst  das  Gedicht  nicht  beigelegt  habe,  sondern  es  von  einem  andern  später 
ans  einer  Sammlung  beigeschrieben  worden  sey.  Von  Aristides  aber  ist  er- 
wiesen ,  dass  er  die  Reden  des  Demosthenes  in  der  Gestalt  hatte ,  wie  diese 
■ns  in  ^  vorliegen.  £r  kannte  also  das  Epigramm  nicht,  weil  es  in  seinem 
Exemplar  des  Demosthenes  so  wenig  als  in  ^  stand;  er  kannte  nnr  die  Worte, 
die  Demosthenes  selbst  darauf  anfuhrt:  fi^Siv  ä/ta^ralv  ■—  xaxofd-ovv,  nnd 
alle  Gitationen  der  Alten  ans  der  Grabschrift  beziehen  sich  nur  auf  diese 
Worte,  diese  aus  dem  Zusammenhange  gerissen  ,  wird  niemand  anders  verste- 
hen, als  sie  gewöhnlich  verstanden  werden.  Die  falsche  Auffassnng  des  Epi- 
grammes  bei  den  Alten  selbst  ist  dadarch  hinreichend  erkl&rt  nnd  gerechtfer- 
tigt; möglich,  dass  sie  von  eben  dem  viel  bewunderten  und  nachgeschriebenen 
Aristides  ausgeht.  Auf  gleiche  Art  fehlt  in  denselben  Urkunden  des  Demo- 
sthenes das  lang^  Solonische  Gedicht ,  welches  die  Rede  Ttsoi  ■noQanQeaßeias 
anführt.  Spengel,  Denkrede  auf  Fröhlich,  gelehrte  Anzeigen  18i9.  635. 
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^^l  Ttixyt^  xtcto^dxfvv  iv  ^iotff^  ans  dem  ▼ofän  »teheodeii  S^ewv  in 
Gedanken  zu  ergftnxen  ^jO^vv  avtoig^'  (=:  mit  ihrer  Hilfe  dgl.) 
erlaobt  nicht  nnr,  sondern  gebietet  sogar  der  Zasammenhang.  — 
Dttss  ich  endlich  den  letzten  Satz  so  construire:  j,fioXqav  Sb  qivytlv 
öfrr*  txvtotg  irotg  &yf]Torg)  tno^v  (o  Zsig")"  ist  nach  alleiu  Bishe- 
rigen durchaus  nothwendig  und  nach  allen  Regeln  der  Spräche  er- 
laabt^  denn  der  Satz  ^„&tnjTotg  ix  Jiog  ^ds  xQCatg  iati''  sagt  dem 
Sinne  nach:  te&s  jiUvZBvg  roig  S-ytjrolg  xixQtxs  [d^dwxE)',  der  andere 
stellt  dagegen:  fwiqav  dk  fpvyetp  ovx  bjioqep  {ovx  idamtv)  avroig. 

Nach  dieser  Behandlung  der  Grabinschrift  gehen  wir  nun  der 
Aufgabe  gemäss,  die  wir  uns  gestellt  haben,  zur  Betrachtung  der 
Worte  über,  mit  welchen  Demosthenes  in  seiner  Rede  nach  Able- 
sung der  Inschrift  einen  Vers  derselben  zu  seiner  Rechtfertigung 
gegen  Aeschin&s  angewandt  hat. 

Diese  Worte  lauten,  wenn  wir  vor  der  Hand  die  allenfalls 
streitigen  Interpunctionszeichen  weglassen,  wie  folgt:  *Jlxov€ig,  Al- 
^X^^'V*  «a*  iy  avr^  tovtio  log  t6  jutj^iy  äfMcqrtiy  iarl  S-ewf  xal  näyra 
xcao^d-ovv  ov  Tc|5  avfjißovXcp  tiji/  rov  xaTO^&ovv  rovg  dywvitofiivovg 
äyäSrjxs  Svveefuv,  äXXä  totg  &BOig.   t/  ovv  ,  w  xarttQats  x.  t.  X.) 

Der  Vers  also,  von  welchem  Demosthenes  für  sich  Gebrauch 
macht,  ist  der  Hexameter  des  letzten  Distichon  unserer  Inschrift 
^jfiijdkv  ufiaqr,  iari  Sswv  x.  n.  xatoQd-ovv^' ,  gerade  ein  Vers,  wel- 
chen wir  auf  ganz  andere  Weise  gedeutet  haben,  als  die  zeitheri- 
gen  Ausleger.  Ist  nun  die  zeitherige  Auslegung  dieses  Verses 
falsch,  die  unsrige  dagegen  recht  .begründet  und  wahr,  so  wird  die 
veränderte  Auslegung  des  Verses  ohne  Zweifel  auch  in  Behandlnng 
abd  Erklärung  der  angeführten  SteHie  der  Rede  selbst  eine  Aeude- 
mng  als  noth wendige  Folge  nach  sich  ziehen.  Welche?  das  wol- 
len wir  jetzt  noch  zn  entwickeln  versuchen. 
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Die  zeitfaerigen  Bearbeiter  aad  Ausleger  unserer  Stelle  weidien 
darin  vob  einander  ab,  dass  die  einen  hinter  rovr^  ein  Komma 
setzen,  die  andern  keines;  einig  dagegen  sind  sie  darin,  dass  sie 
binter  xaroQ&ovy  eine  Periode  abscbliessen ,  die  einen  mit  etMü 
Punkte ,  die  andern  mit  einem  Fragezeidien.  In  dieser  Pertode 
nehmen  sie  axoveig  oder  aoch  d^,  xal  it^  avxt^  rovrtp  als 
Hauptsatz,  das  Uebrige  bis  xazoQ&ovr  als  den  von  jenem  abkfto- 
gigen,  durch  wg  angeknöpften  Nebensatz,  als  dessen  Subject  sie 
„ro  ^t]div  äf*aQT€iy  .  .  .  xato^&ovv^',  als  Prftdieat  aber 
,y&E(öv  iazi"  betrachten,  so  dass  die  so  constroirte  Periode  nach 
ihnen  den  Sinn  gewährt :  „Da  hörst  do,  Aeschines,  dass  auch  selbst 
in  dieser  Grabschrift  das  „Nichts  fehlen  und  in  allem  glQcklich 
seyn<^  den  Göttern  zukömmt  (Sache  der  Götter  ist).*'  " 

Hiebei  wollen  wir  non  von  diesen  Interpreten  nicht  Rechen- 
schaft darober  fordern,  warum  sie  denn  gerade  nur  die  Worte  bis 
einschl.  xaxoq&ovp  als  eine  Periode  abschliessend  zusammen  fassen, 
da  doch  eben  so  gut  alles  von  axovsig  bis  &soig  einschl.  als  eine 
Periode  gefasst  werden  kann;  aoch  keine  Aechtfertigung  des  auf- 
fallend harten  Asyndeton  wollen  wir  verlangen,  welches  nach  ihrer 
Anordnung  zwischen  xatoqd-ovy  und  ov  t^  avjLißovXq)  eintritt;  aoch 
nicht '  nachgewiesen  verlangen ,  was  man  als  Sobject  zu  op^&ijxe 
denken  müsse:  nur  allein  die  Frage  wollen  %vir  stellen,  wie  denn 
der  Sinn  der  ersten  Periode  nach  ihrer  Annahme  sich  mit  dem  Fol- 
genden zu  einem  Ganzen  vereinigen  lasse?  Nach  unserm  DafOr- 
halten  auf  keine  Weise.  Denn  wenn  die  Worte  der  Grabschrift 
jffttjdiy  dfiuQx.  —  xaroq&ovy"  den  Sinn  haben:  „den  Göttern  alkin 
kömmt  zu,  in  allem  glocklich  zu  seyn'^  so  kamt  davon  nur  die  An- 
wendung gemacht  werden:  „somit  dorfen  wir  uns  nicht  wundern, 
wenn  uns  Sterblichen  ein  Unternehmen  misslingt,  oder  dgl.  Der 
Redner  aber  macht  von  diesem  Verse  der  Grabschrift  nicht  diese, 


soqdern  eioe  ganz  aodere  Auweodoug,  iudem  er  nach  ÄDfOhrang 
desselben  fortHUirt :  j,ov  r^  avfißovXip  x.  r.  X,*^,  d.  h.  „nicht  dem 
Rathgeber  legi  dieses  Wort  der  Grabschrift  die  Macht  bei,  den 
KAnpfendeo  Gelingen  zu  verleihen,  sondern  den  Göttern,  nnd  somit 
sollst  da  nicht  mir,  dem  blossen  Rathgeber,  das  Misslingen  des 
Kampfes  znr  Last  legen,  da  dies  nach  dem  Worte  der  Grabscbrift 
nicfai  Ton  mir  abhing,  sondern  von  den  Göttern.^^  Aas  diesem  nicht 
za  Terkeunenden  nnd  nicht  zu  längnenden  Sinne  der  Worte,  mit 
welchen  der  Redner  den  Vers  der  Grabschrift  auf  seine  Sache  an- 
wendet, ergibt  sich  a]80,  dass,  wenn  Folgerichtigkeit  im  Gedanken- 
gange stattfinden  soll,  der  angewandte  Vers  nicht,  wie  nach  der 
zeitherigen  Ansicht,  von  jenem  seligen  Loose  der  Götter  sprechen 
könne,  kraft  dessen  sie  durchaus  glücklich  seyen,  und  ihnen  alles 
nach  ihren  Wünschen  gelinge,  sondern  vielmehr  davon  sprechen 
mOsse,  dass  von  Macht  und  Beistand  der  Götter  abhänget  ob  den 
sterblichen  Menschen  ihre  Unternehmungen  gelingen  oder  miss- 
lingen. 

So  sehen  wir  uns  denn  auch  auf  indirectem  Wege,  d.  h.  durch 
Hilfe  des  Zasammenhangs,  in  welchem  unser  Vers  ^^/LitjSsp  ä/MXQzsty 
X.  T.>  X/'  in  Demosthenes'  Rede  vorkömmt,  zu  der  Einsicht  geleitet, 
dass  er  den  Sinn,  welchen  ihm  die  Ausleger  zeither  untergelegt 
haben,  nicht  haben  könne,  sondern  dass  er  vielmehr,  um  in  seinen 
Zusammenhang  zu  passen,  gerade  in  dem  Sinne  gefasst  werden 
roOsse,  welchen  wir  als  in  ihm  enthalten  oben  bei  Behandlung  der 
Grabschrift  aus  den  Worten  selbst  entwickelt  haben. 

Wie  mass  denn  aber  nun  die  Constructioo  unserer  Stelle  in 
Demostbeoes'  Rede  gefasst,  wie  interpnngirt  werden  u.  s.  w. ,  da- 
mit onser  Vers  seinen  nun  von  zwei  Seiten  her  als  nothwendig 
nachgewiesenen  Sinn  behalte  und  alles  mit  Entschiedenheit  in  si- 
chere Ordnung  gebracht  werde?  —  Diese  Frage  können  wir  gan;B 
kurz  so  beantworten.     Man  schreibe: 


-'■^^-'^ 


,:^    ^.-    ..    ^  ■    .^    ^    .  ^-  ...j.: ^..   ^■..  ,..  'ttMJyitMliiHiMMaÜ^ai    -Im  m         ■ ^..■.  ...- ^  -*■-- i.  ■».-.^■..  ■— *.  -i.  i.  . -^  A>-j>».a«Lj.»^  .^j^^iJttA 


Tttiß  iarl  &eüiy  xal   natpxa  xato^O-avp*'    ov  xiji  avfjtßovJUp  t^m^ 
T©»  xaroQ&öw  TOvg  ayaayiCofnäyovg  avi&tjxf  dvvafu»,  aXXa  tolg&ei^A 
xi  olv  X.  T.  X,y   d.  h..   inao   fasse  die   g»uze  Stelle  von  dxoistg  hW 
&&otg  als  eiue  einzige  Periode,  und  zwar  axoviig  ip  avzt^  xoitt^  (ttp 
irny^dfAfiari)  als  Hai^tsatz,  das  abrige  Ton  mg  bis  &£otg  als  davon ' 
abhängigen  Nebensatz.    In  diesem  Nebensatze  selbst  erscheint  dod 
der  Vers  „/uij^iy  dfiaQtstp  ...  xccxoq&ow'',  dorch  den  voran  gestellt 
ten  Artikel   t6  znni  Substantive  erhoben,  al»  Suhject  za  dp^B^s, 
dem  Redeworte  des  Satzes ,    dann  i,ri^p  ....  iupafnp^'  als  nächstes 
Object  desselben  a.  s.  w.     Die  ganze  Periode  aber  gewinnt  dabei 
sehr  leicht  nnd  natärlich  den  einzig  passenden  Sinn:  ,,Da  hörst  do^ 
Aeschines,  aach  eben  iu  dieser  Grabschrift,  w'e  das  Wort  dersetbea 
„  „KeiMs  Wunsches  su  verfehlen  bei  den  Göttern  ist  (den  Sterblichen  i 
besclneden)  und  durch  sie  alles  glücklich  su  vollführen" ^^  nicht  dem 
Ratbgeber  die  Macht  beigelegt  hat,  die  Kämpfenden  glQcklich  an's 
Ziel  za  fahren,  sondern  den  Göttern.    Warum  denn  also  u.  s.  w.^  ; 
■     .  ■  ■  ■    ^  •       .     .     •  -.'-■'  ■'  ■■■:  <••■.': 

Sollte    ungeachtet  alles  bisher  Gesagten  noch  bei  Jemand  eini'p' 
ger  Zweifel  darüber  zurOck  bleiben^    dass  der  Redner  den  Vers 
unsers   Epigramms  in   dem  von  uns  angegebenen  Sinn  angewandt 
habe,  so  bitten  wir  ihn,  wenn  nicht  die  ganze  Rede  über  die  Krone 
so  doch  den  Theil  derselben,  welcher  sich   auf  jenen  Vorwurf  we- 
gen des  Unglocks  bei  Chäronea  bezieht ,   aufmerksam  nachzulesen, 
indem  wir  mit  voller  Zuversicht  annehmen,   dass  sich   ihm  sodano 
idle  Zweifel  lösen  und  er  zu  gleicher  Ueberzengung  mit  nns  gelan- 
gen werde.      Oder  wie  kann  jemand  über  Sinn  nnd  Meinung  des 
Redners  noch  auf  irgend  eine  Weise  uogewiss  bleiben,   wenn  er; 
Stellen  lieset,  etwa  wie  folgende   (Weiske**ScbACer'sclie  Ausgabe 
S.  186»  Z.  15  if.)*    *^  A*^*'  Y^9  JiiQag,  (og  up  6  dalfkwp  ßov^^ 
Xtj&ßy  ndptwp  ylypEzat,    ij  ^i  nqoai^ötg  avrri  r^p  xov  ovußav"* 


'i^': 


f»' 


u 
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ffw^ßt]  4»iXtnn(ijf  XTiv  fAdxvy'  iv  yciq  r^  &e(^  zo  zovtov  xiXos  ^Vy 

brt  T  A]ft  Aesidtat  der  ganzen  AbhandlaBg  endlich,  wie  wir  sie 
in  zwei  kleiuen  Abschnitten  aasgefohrt  haben,  ergibt  sich,  dass  di(>^ 
Grabsofarift  und  die  zanächst  damit  zosammenhäng^nde  Steile   der 
Eede  gai^z  mit  den  Worten  der  Handschriften  und  alten  AiKs^beo» 
jedoch  mit  einigen  noth wendigen  AendeningeQ  ia  der  loierponctioB 
sa  za  achreit>eB  ^nd:  t-    ' 

"(kfXa  xtti  äpxmdXaw  vßqtv  dnBaxidceaav 
MaQvdfJLStfOt  S'y  dQ€trjg  xal  SB(f»ccTOs,  ovx  iaeetoöap 
:     ^vx«Sf  «^X  'JtS^p  xotpop  %d^rto  ßQccßijy 
OvvBXEv  'EXXijpwpf  (6g  f*^^  Wfov  ovx^  d-iviig . 

JovXoavytjg,  atvysqdv  ccfig>ig  tx^^'^*'  vß^iv^ 
rata  dk  nuTQlg  s/s*  xoXnotg  "ttJäv  TiXstata  xafiovxtop 

2M)fiax\   insl  ^vr^xoig  ix  ^log  ^Se  x^Caig  , 
MriSkv  äfiaQxstv  iaxl  &ea)P  jeal  ndvia  xaxoq9-ovv 

'Bv  ßioxtj'  fjioiqav  S*  ovxi  yvyeiv  snoQsy. 

'Jbeovsig,  Atax^rtj,  xal  iv  avrcp  rorry,  wg  xo  Mridkv  dfiaq- 
xsTy  iaxt  S-etöv  xal  ndvxa  xaxo^&ovv  ov  X(p  avjußovXc^  xijy  xov 
xcexoQ&ovy  xovg  dymyi^oj^i^yovg  dpidi^xs  Svvafup ,  dXXd  xotg  &€oig»  xi 
ovp  X.  X.  X. 

Und  wollen  wir  endlich  alles,  was  im  Verlaufe  unserer  Ver- 
handlung aber  den  Sinn  der  einzelnen  Worte  und  Sätze  n.  s.  w. 
sowohl:  der  Grabschrift  als  der  dazu  gehörigen  SteUe  der  Rede  ge- 
sagt worden  ist,  wir  dnrch  Recapitulation  in  einer  prosaischen  Ue- 
bersetzuug  zur  Uebersicht  bringen,  so  könnte  eine  solche  ungeßkhr 
so  lauten:  -v      ,     . 


»«> 


Abhandlungen  der  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  I.  Abth. 


13 


.      , ^.     ■ sf . 


W     .J*'.     !--«>^    ■».t.il'P'* 


9Ä> 


^^ifeiOw^rifty*'^   V'>    .vv 


U->.  i"(.     ''.-V.'VlVjvl.     'V^i.X 


„Diß  hier  bestatteten  Männer  traten  nm  ihres  Yaterlaoiies  wiUdo^ 
gewaffnet  in  den  Kampf  und  Tereiteltcn  der  Feinde  Hohn; 

K&mpfend  aber  nahmen  sie  Ober  Math  nud  Furcht  —  denn 
nicht  Fetteten  sie  ihre  Seelen,  sondern  nahmen  sich  (ober -Miith  und 
Fnircht)  Hades  zum  gemeinsamen  Richter  •     .    ^ 

Uiii  46r  Hellenen  willen,  auf  daiss  nicht,  hätten '»t>  s^tb^^  ^^> 
Jod»  der  Knecfatsöhaft  auf  den  Nacken  gelegt,  sie  ringsh^r  T^iui 
bassten  Hohn  zu  ertragen  haben.  i  .    ...  ,     •  .i,,;.  »«.i  .w»     -; 

Die  yaterläudische  Erde  aber  hält  in  ihrem  jSchoosse  der  ta- 
pfern Sieger  Gebeine;  denn  es  ist  ja  den  Sterblichen  Von  Zeus 
dies  zwar  beschieden,  >   '  .v    --n^^  •   ? 

Keines  Wonsches  zu  verfehlen  bei  den  Göttern  und  (durch 
sie)  alles  glücklich  zu  voHenden  im  Leben ;  dem  Tode  aber  zu  ent- 
rinnen hat  er  ihnen  nicht  gewährt.        <  .    ^  « 


'\;  ,.  ;   ^  (Anweadong.) 

Da  hörst  du,  Aeschioes,  aucli  eben  in  dieser  Grabschrift,  wie 
das  Wort  derselben  „Keines  Wunsches  zu  verfehlen  bei  den  Göt- 
tern ist  (den  Sterblichen)  beschieden  und  durch  sie  alles  glücklich 
SU  vollenden"  nicht  dem  Rathgeber  die  Macht  beigelegt  hat,  die 
Kämpfenden  glflcklich  an's  Ziel  zu  fahren,  sondern  den  Göttern. 
Warum  denn  also  wirfst  du  mir  schmähend  Tor  n.  s.  w.?^        ' 


Y  T-* 
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'"'  Möge  unsere  Abhandlung  benutzt,  oder,  wenn  sie  nicht  zustimmenden  Beifatt 
findet,  doch  wenigstens,  da  sie  nicht  ohne  Gründe  auftritt,  mit  gute»  Gründen 
widerlegt  werdrol   , 
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